
Der Neue Rieder Stadtpark und seine Pflanzen 
im Wechsel der Jahreszeiten1
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Was macht den Neuen Rieder Stadt­
park so attraktiv, warum fühlt man sich 
darin auf Anhieb wohl? Es sind die ver­
schlungenen Wege, die mäandrieren- 
de, stellenweise dahinplätschernde 
Breitsach mit ihren knorrigen Uferbäu­
men, die vielen kleinen Brückerl und 
die abwechslungsreiche Pflanzenwelt. 
Auf diese gehe ich im Folgenden etwas 
näher ein. Sie ist nämlich etwas Beson­
deres! Es gibt Orte, da geht einem das 
Herz auf und man weiß oft nicht wa­
rum. Damit ist nicht immer das Spekta­
kuläre, das Vordergründige gemeint, 
dieses Wohlgefühl entsteht vielmehr 
im Unbewussten dort, wo Menschge­
machtes im Einklang mit der Natur 
steht. Zu meiner persönlichen Samm­
lung von Kraftplätzen zählt auch der 
Neue Rieder Stadtpark: einerseits die 
kluge Konzeption, andererseits -  wenn 
auch kleinräumig -  die gestalterische 
Urkraft von Mutter Natur. Diese durch­
lässige Nahtstelle bietet Alt und Jung 
Erholung und vieles mehr und -  be­
sonders wichtig -  mitten im Stadtgebiet 
Lebensraum für Tiere und Pflanzen.

Es hat schon fast etwas Japanisches an 
sich, wenn Wege in sanften Kurven 
sozusagen nach allen Regeln des Feng 
Shui durchs Parkgelände geführt wer­
den, wenn Brücken in verschiedenen 
Größen über die Breitsach und deren 
zulaufende Wassergräben reichen und 
wenn knorrige Bäume am Bachufer 
alt werden dürfen. Vielleicht verspü­
ren Menschen an diesem Ort einen 
Hauch fernöstlicher Weisheit oder er­
fahren ihn als Quelle der Inspiration, 
der Kreativität, der Freude oder des 
Trostes. Jeder Suchende hat an einem 
solchen Ort gute Chancen, fündig zu 
werden. Orte, an denen man Jahres­
zeiten noch reizvoll miterleben kann, 
finden sich immer weniger in unseren 
Städten. Oft stehen Technik und 
Funktionalität zu sehr im Vordergrund.
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Nur, wir brauchen den Rhythmus, das 
Atmen der Jahreszeiten. Wer viel in 
der Natur ist und aufmerksam betrach­
tet, erlebt den Jahreskreis ganz be­
wusst. Die Entfernung des Menschen 
von der Natur und die Unachtsamkeit 
-  das sind moderne Geißeln. Und wir 
brauchen Plätze, an denen unsere 
Kinder lustvoll Naturerfahrungen sam­
meln können. Auch in diesem Punkt 
überzeugt der Rieder Stadtpark. Der 
Spielplatz im Grünen und die Nähe 
zum Wasser sind die beste Therapie 
für Kinder mit Bewegungsmangel und 
der „schleichenden Indoor-Krankheit“. 
Hier haben allzu besorgte Eltern auch 
die Möglichkeit zu lernen, ihren Kin­
dern wieder Spielräume im Freien zu 
öffnen. Ohne die Nähe zu Pflanzen 
und Tieren verkümmert die emotiona­
le Bindungsfähigkeit von Kindern, 
schwinden Empathie, Fantasie, Kreati­
vität und Lebensfreude (Weber 2010).

Das Konzept

Die einstigen Zielsetzungen bei der 
Gestaltung des Rieder Stadtparks, des­
sen Anfänge in die Jahre 1955 und 
1956 fallen, waren folgende: „Erstens, 
ausgedehnten, weiten Erholungsraum 
zu schaffen, zweitens, belehrende An­
schauung durch Vegetationsbilder zu 
bieten und drittens, durch Anpflan­
zung ungewohnter und zum Teil selte­
ner Gewächse Anregungen fü r  private 
Gartenanlagen zu geben<( (Fessl 1972 
c). Aus heutiger Sicht darf man dem 
seinerzeitigen Initiator und Gestalter 
Dr. Reinhold Graf gratulieren. Der 
Neue Rieder Stadtpark ist auch heute 
noch ein ausgedehnter, weiter, vielsei­
tiger Erholungsraum für die Rieder 
Stadtbevölkerung: Spaziergängerln-
nen, Nordic Walker, Gymnastikfreaks, 
Radfahrerinnen, spielende Kinder, 
Teenager, Naturgenießerlnnen, Künst­
lerinnen, Ruhe Suchende, Liebespär- 
chen, ... alle nutzen den Park auf ihre 
Weise und das gerne.

Abb. 1: Die „Gann-Villa“ am Rande des Rie­
der Stadtparks im Frühling (Aquarell Ger­
hard Würzner)

Die als zweites Ziel formulierte „beleh­
rende Anschauung durch Vegetations­
bilder“ liegt auch heute noch vor. Die 
verschiedenen Bereiche des langgezo­
genen Parks zeigen sich abwechs­
lungsreich, man kann die unterschied­
lichen Lebensräume gut erkennen: die 
Breitsach mit ihren Uferbäumen und 
Gebüschen, kleinräumige feuchte 
Wiesen mit dekorativen Hochstauden, 
Teiche mit Röhrichtpflanzen, frische 
Wiesen, Staudenbeete und die Park­
bäume, welche die mosaikförmige 
Struktur des Parks vorgeben. Offene, 
lichte Flächen wechseln sich ab mit 
schattigen, kühlen Plätzen.

Auch das dritte Ziel des Planers und 
Schöpfers Dr. Graf darf als erreicht no­
tiert werden: „Die Anpflanzung unge­
wohnter und zum Teil seltener Ge­
wächse als Anregungen fü r  private 
Gartenanlagen" auch wenn manche 
der zu Beginn gepflanzten Zierpflan­
zen und Gehölze (Fessl 1972 a, b, c) 
heute nicht mehr zu finden sind. Lei­
der fehlen bei vielen Bäumen und 
Sträuchern des Parks derzeit entspre­
chende Schilder. Informationen über 
die Art und Herkunft der zum Teil 
exotischen Gehölze bleiben dem Inte­
ressenten daher verborgen. Dass man­
che der gepflanzten Seltenheiten „of­
fenbar Flügel bekommen“ haben, be­
merkte schon Fessl (1972 b), der den 
Abgang der aus China stammenden 
Zaubernuss (Hamamelis mollis) be­
klagte: „Nur mehr zivei Bodenvertie­
fungen zeugten von deren ehemaliger 
Anwesenheit!“



Natur findet Stadt

Dieser Slogan ist nicht neu. Viele Städ­
te haben das Thema „Stadtökologie“ 
inzwischen für sich entdeckt. Es hat 
sich gezeigt, dass gerade Städte immer 
mehr zu Inseln der Vielfalt wurden in­
mitten der Monotonie der umgeben­
den Kulturlandschaft, wie es Reichholf 
(2007) formuliert. In großen Städten ist 
es heute sogar so, dass die Städter an 
den Wochenenden hinaus in die „Na­
tur“ fahren, die Natur aber in die Stadt 
flüchtet, wo sie inzwischen vielfältiger 
und weniger bedroht ist als jenseits 
der Stadtgrenzen. Urbane Lebensräu­
me sind immer mehr in den Fokus der 
Forscherinnen gerückt. Die Kollegen 
der Naturkundlichen Station Linz etwa 
setzen sich seit Jahrzehnten intensiv 
mit der Linzer Stadtfauna und -flora 
auseinander. Im Gegensatz zu naturna­
hen oder traditionellen Lebensräumen, 
wie Mooren, Flussauen, Feuchtwiesen 
oder Magerrasen, boomt der Lebens­
raum „Stadt“. Manche Pflanzen- und 
Tierarten haben gelernt, darin zu be­
stehen, manche Kulturfolger profitie­
ren sogar davon, wie etwa die in den 
Kaminen brütenden „Rieder Stadtdoh­
len“ (Corvus monedula, Samhaber 
2001) oder die allgegenwärtigen Am­
seln (Turdus merula), die einst scheue 
Waldvögel waren und in manchen

Städten erst im 19. Jahrhundert began­
nen dort zu brüten (Reichholf 2007).

Eine Reihe von heimischen Pflanzen- 
und Tierarten konnte jedoch den mas­
siven, von uns Menschen ausgehen­
den Lebensraumzerstörungen nicht 
ausweichen oder hatten dem massiven 
Nährstoffüberschuss nichts entgegen­
zusetzen. Die Bestände solcher unfle­
xibler Arten nahmen stark ab, nicht 
wenige starben sogar bei uns aus 
(Hohla, al. 2009). Ist der Lebensraum 
nicht mehr vorhanden, gibt es keinen 
Ersatz für diese Arten, auch nicht für 
viel Geld! Es können aber auch Er­
folgsgeschichten erzählt werden, wie 
zum Beispiel die des Bibers (Castorfi­
ber), der im 19. Jahrhundert in Öster­
reich ausgerottet wurde, sich aber 
nach der Wiederansiedelung in den 
1970er-Jahren seine alten Lebensräu­
me nach und nach wieder suchte und 
auch in Stadtgebieten wie in Linz heu­
te fast „ungeniert“ lebt (Plass 2003).

Auch wenn es bis heute keine be­
hördlichen Initiativen für eine Erhe­
bung von Pflanzen- und Tierarten 
oder Biotopen der Stadt Ried gibt, lie­
gen doch Ergebnisse einiger forschen­
der Privatpersonen vor. Erstaunlich et­
wa, über wie viele Pilzarten Forstinger 
(2007) allein im Stadtgebiet von Ried 
im Innkreis berichtet, Gleiches gilt für

Abb. 2: Herbstspaziergang durch den Rieder Stadtpark
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Abb. 3: Holzbrücke über die Breitsach

die Veröffentlichung von Neuwirth 
(1998) über die Flechtenflora dieser 
Stadt. Besonders artenreich zeigt sich 
die Pflanzenwelt des Rieder Bahnhofs 
(Hohla, al. 1998, 2000, 2002, 2005), 
überraschend auch die biologische 
Vielfalt des Rieder Friedhofs (Hohla 
2003, Forstinger 2009), der nicht zu­
letzt durch den Charme seines dichten 
Baumbestands beeindruckt.

Lebensraum Neuer Stadtpark
Auch dieser darf aus ökologischer 
Sicht als kleine Erfolgsstory gelten. Es 
sind hier viele verschiedene Lebens­
räume eng verzahnt, was zu einer ho­
hen Artenzahl auch an heimischen 
Pflanzen und Tieren führt. Er ist sozu­
sagen ein kleiner Biodiversitäts-Hot- 
spot im Stadtgebiet von Ried im Inn­
kreis. Besonders deutlich wird dies an­
gesichts der Fülle an Singvogelarten, 
die Johanna Samhaber bei ihren Natur­
gängen durch den Park notieren konn­
te (Samhaber 2005). Teilnehmerinnen 
an ihren frühmorgendlichen Vögelstim­
menspaziergängen konnten dies stets 
eindrucksvoll miterleben. Ähnlich ver­
hält es sich auch bei den Pflanzen. Ne­
ben der Fülle an eingebrachten Zier­
pflanzen wachsen auch viele Arten, die 
spontan in den Park eingewandert sind 
oder sich als Relikte der einstigen Bach- 
auen- und Feuchtwiesenvegetation in 
die Jetztzeit retten konnten.
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Grüne Lunge
Bäume und Sträucher sind die oftmals 
zitierte „Grüne Lunge“ einer Stadt. Sie 
sind Sauerstofflieferant, Luftreiniger 
und -befeuchter, Kühlanlage, Erosi­
onsschutz, Energielieferant, Schatten­
spender, Bachuferbefestiger, Lebens­
raum für natürliche „Schädlings“-Be- 
kämpfer und Blütenbestäuber u. v. m. 
Die Funktionsbandbreite dieser „Wun- 
derwuzzis“ reicht also von der Lebens­
grundlage für Tier und Mensch auf

Abb. 4: Himalaya-Birke im Stadtpark Ried

dem Planeten Erde über banale Sport­
geräte für unseren Nachwuchs, bis hin 
zum Rinden-Schnitz-Objekt für ver­
liebte Teenager (Abbildung 4) oder 
optischen Seelenschmeichler für 
stressgeplagte Zeitgenossinnen ...

Im Rieder Stadtpark sind es vor allem 
die knorrigen Uferbäume, die beein­
drucken: Alte Silber-Weiden (Salix al- 
ba), Bruch-Weiden (Salixfragilis), pilz­
geplagte Eschen (Fraxinus excelsior), 
Eichen (Quercus robur), Schwarz-Erlen 
„Ein“ (Ainus glutinosa), Ulmen (Ulmus 
spp.) und dunkel berindete, mit sparri- 
gen Ästen ausgestattete Traubenkir­
schen „Elixn“ (Prunus padus) säumen 
die Breitsach. Umspülte Wurzeln ragen 
geheimnisvoll ins Wasser. Gelegentlich 
entspringt ein Wurmfarn (Drypteris fi- 
lix-mas) am Fuß eines dieser Uferbäu­
me und nutzt die Luftfeuchtigkeit der 
Bachnähe, ebenso der sich an die 
Stämme schmiegende immergrüne
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Abb. 9: Das Milzkraut -  eine Pflanze feuch- Abb. 10: Das Moschuskraut -  unscheinbar 
ter Böden und oft übersehen

Efeu (Hedera helix), Schatten liebendes 
Sinnbild der Treue. Der Blick ins Ast­
werk der Bäume lässt hin und wieder 
Büschel von Laubbaum-Misteln (Vis- 
cum album s. str.) erkennen. Da die 
Misteln eigenes Blattgrün besitzen und 
selber Photosynthese betreiben, wer­
den sie zu den Halbschmarotzern ge­
zählt. Sie entziehen ihrem Wirt nur Mi­
neralstoffe und Wasser. Man findet die 
Mistel auf vielen verschiedenen Laub­
baumarten: auf Apfelbäumen, Birken, 
Erlen, Eschen, Weiden ... Im Stadtpark 
wachsen sie vor allem auf den Hybrid- 
Pappeln (Populus x canadensis). Im 
hinteren Teil des Parks missbraucht die 
Mistel sogar die Gastfreundschaft eines 
Japanischen Zierahorns (Acer palma- 
tum -  Abbildung 6).

Frühling im Park

Bereits die Februarsonne kitzelt die 
ersten Blüher des Stadtparks aus dem 
Schlaf. Die Kätzchen der Birken, Erlen, 
Haselnusssträucher und Weiden ste­
hen am Beginn des vorösterlichen Blü-

Abb. 8: Der in der Frühlingssonne leuch­
tende Wald-Gelbstern wächst noch reich­
lich im gesamten Stadtpark.

Abb. 5: Die Parkbank als Stütze einer Trau­
benkirsche („Elixn“)

Abb. 6: Laubbaum-Misteln auf einem Japa­
nischen Zierahorn

Abb. 7: Schuppenwurz -  eine Schmarotzer­
pflanze im Stadtpark, daneben die Blätter 
des Scharbockskrauts



Abb. 11: Das Gelbe Windröschen -  aus dem Stadtpark verschwunden

tenreigens und eröffnen damit auch 
die Saison für Pollenallergiker. Am 
bachnahen Boden strecken sich ur­
tümlich wirkende, handspannenhohe 
Gebilde durch die Blätterreste, nicht 
Ausschau haltend nach Licht, sondern 
nach bestäubenden Bienen und Hum­
meln. Grüne Laubblätter sucht man bei 
diesen fahlrosa gefärbten Pflanzen ver­
gebens. Es ist die Schuppenwurz 
CLathraea squamaria -  Abbildung 7), 
eine Schmarotzerpflanze, deren dünne 
Saugrohre die Wurzeln verschiedener 
Bäume anzapfen, um einzig von deren 
Säften zu leben. Die Rhizome (unterir­
dische Speicherorgane) der Schuppen­
wurz können mehrere Kilogramm 
schwer werden. März und April ist die 
Zeit der klassischen Frühblüher im 
Park. Unter dem noch blattlosen Dach 
der Laubbäume blühen das Busch­
windröschen (Anemone nemorosa), 
der Wald-Gelbstern ( Gagea lutea -  Ab­
bildung 8), die Hohe Primel „Schlüs- 
selbleamö“ (Prímula elatior), der Hoh­
le Lerchensporn (Corydalis cava), das 
Echte Lungenkraut „Hänsl und Gretl“ 
(Pulmonaria officinalis), das Wechsel­
blättrige Milzkraut (Chrysosplenium al- 
ternifolium -  Abbildung 9), der Hain- 
Ehrenpreis (Verónica sublobata) und 
das völlig unscheinbare und daher 
meist auch unbeachtete Moschuskraut 
(Adoxa moschatellina -  Abbildung 
10). Sie alle nutzen die kurze Zeit, die 
ihnen das Jahr zur Verfügung stellt. 
„Fertig sein vor dem neuen Blätterdach 
der Laubbäume“ heißt die Devise die­
ses Wetteiferns.

Krokusse (Crocus vernus), Frühlings- 
Knotenblumen (Leucojum vernum), 
Sibirische Schmuckblausterne (Otho- 
callis siberica) und etwas Bärlauch 
(Allium ursinum) unter den Parkbäu­
men sind weitere liebenswürdige, 
aber gepflanzte Frühlingsboten. Ende 
April, Anfang Mai schließen sich dann 
noch die zahlreichen gelben Blüten 
des Knollen-Beinwells (Symphytum 
tuberosum) dem Blühreigen an.

Frühlingskräuter und frische Triebe 
strotzen vor Vitalität und Vitaminen. 
Scharbockskraut (Ranunculus ficaria  
-  Abbildung 7), Gänseblümchen (Bel-

lis perennis), Vogelmiere „Henadarm“ 
(Stellaria media), Giersch „Erdholler“ 
(Aegopodium podagraria), Gundelre­
be (Glechoma hederacea), März-Veil­
chen „Veigal“ (Viola odorata), Wie- 
sen-Löwenzahn „Saubleamö“ (Tara­
xacum officinale agg.) und die fri­
schen Hopfensprosse (Humulus lupu- 
lus) sind der ideale Wildkräutercock­
tail, um den Winterschlaf zu beenden 
und den persönlichen Frühling einzu­
läuten. Eine besonders hübsche Früh­
lingspflanze ist dem Stadtpark in den 
letzten Jahren leider beinahe abhan­
den gekommen, und zwar das Gelbe 
Windröschen CAnemone ranunculoi- 
des -  Abbildung 11). Walter Gröger 
fand im Jahr 1991 den Mischling des 
Busch-Windröschens und des Gelben 
Windröschens zum ersten Mal in 
Oberösterreich (Hohla 2000). Er ver­
merkte auf dem Herbarbeleg „zwi­
schen den hier häufigen Eltern“. Un­
weit des Freibades konnte ich kürzlich 
tatsächlich noch einige wenige Pflan­
zen des Gelben Windröschens finden, 
die vermutlich letzten Exemplare die­
ser Art auf Rieder Stadtgebiet.

Im Gebüsch

Wichtig für die Vögelwelt sind die gut 
ausgebildeten, stellenweise dichten 
Gebüsche des Stadtparks. Diese set­
zen sich aus Hasel (Corylus avellana),

Spindelstrauch „Pfäffnkappö“ (Euony- 
mus europaeus- Abbildung 12), Ein- 
griffel-Weißdorn (Crataegus monogy- 
na), Liguster (Ligustrum vulgare), Ge­
wöhnlichem Schneeball (Viburnum 
lantana), Rotem Hartriegel (Cornus 
sanguínea) und anderen Sträuchern 
zusammen. Mit dem Seiden-Hartriegel 
(Cornus sericea -  Abbildung 13) und 
der Schneebeere (Symphoricarpos al­
bus -  Abbildung 14) findet man dort 
auch zwei weitere gepflanzte Zier­
straucharten. Vor allem der im Osten 
Nordamerikas beheimatete Seiden- 
Hartriegel verwildert in Oberöster­
reich nicht selten und breitet sich in 
Flussauen deutlich aus. Am Boden 
zwischen diesen Sträuchern hat es 
sich ein weiterer Neubürger gemütlich 
gemacht, die Herden bildende Silber-

Abb. 12: Farbenfrohe Früchte („Pfaffnkap- 
pö“) des Gewöhnlichen Spindelstrauchs
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Abb. 13: Der aus Nordamerika stammende 
Seiden-Hartriegel am Ufer der Breitsach

Abb. 15: Das Lauchkraut -  auch Knoblauch­
rauke -  wertvolles Wildkraut im Gebüsch­
saum

Goldnessel (Galeobdolon argenta- 
tum). Dieser Name klingt wie ein 
Scherz, ein Widerspruch in sich, ent­
weder Silber oder Gold. Konnte sie 
sich nicht für das Eine oder Andere 
entscheiden? Nein, diese beliebte und 
leicht flüchtige Zierpflanze blüht gold­
gelb, besitzt jedoch weiß gefleckte 
„panaschierte“ Blätter, was sie von der 
heimischen Berg-Goldnessel (Galeob­
dolon montanum) unterscheidet, die 
ebenfalls im Umkreis des Stadtparks 
zu finden ist.

Im Saum der Gebüsche gibt es weite­
res Interessantes zu entdecken. Das 
Lauchkraut (.Alliaria petiolata -  Abbil­
dung 15) etwa zählt ebenfalls zu jenen 
Frühlingskräutern, die Impulse für das 
Jahr geben. Dieses Kraut gehört in ei­
ne Frühjahrskur zur Stärkung der Ab­
wehrkräfte. Man würzt mit den rohen 
Blättchen Suppen, Salate, Fleisch- und 
Gemüsespeisen (Hirsch, Grünberger 
2006). Obwohl dieser Kreuzblütler mit 
den Zwiebelpflanzen nicht sonderlich 
verwandt ist, verströmt das frisch zer­
riebene junge Blatt einen milden
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Abb. 14: Die Schneebeere -  eine auffällige 
Erscheinung im herbstlichen Gebüsch

Abb. 16: Der Glanz-Kerbel -  eine Alpen­
pflanze an der Breitsach

Knoblauchduft. Das Lauchkraut ist ein 
ausgesprochener Nährstoffzeiger, wie 
auch die häufige Brennnessel. Die 
Nährstoffflut, die seit einigen Jahrzehn­
ten durch intensive Landwirtschaft und 
Abgase auf unsere Landschaft nieder­
geht, macht auch vor dem Rieder 
Stadtpark nicht Halt (Strauch 2011). 
Augenscheinlich ist das Übermaß an 
Nährstoffen in den Teichen, wo stel­
lenweise grüne Algen vorherrschen. 
Ein botanisches Highlight des Stadt­
parks ist der unspektakuläre Glanz- 
Kerbel (.Anthnscus nitidus -  Abbil­
dung 16), der im Uferbereich der Breits­
ach im hintersten Teil des Parks 
wächst, allerdings sehr spärlich. Dabei 
handelt es sich um eine interessante

Abb. 17: Der Eisenhut-Hahnenfuß -  ist 
scheinbar aus dem Stadtpark verschwunden.

Pflanze der Alpen, die auch am Haus­
ruck vorkommt und entlang der Breits­
ach Ried im Innkreis gerade noch er­
reicht (Hohla 2007). Diese Art ist je­
doch sehr leicht mit dem Wiesen-Ker- 
bel (Anthriscus sylvestris) und dem 
Wimper-Kälberkropf (Chaerophyllum 
hirsutum) zu verwechseln, zwei Arten, 
die ebenfalls im Park zu finden sind. 
Nicht so bedeutend, dafür unverkenn­
bar und zudem auch noch hübsch, ist 
der Eisenhut-Hahnenfuß (Ranunculus 
aconitifolius -  Abbildung 17), der be­
reits in die Vorwarnstufe der Roten Lis­
te Oberösterreichs aufgenommen wur­
de (Hohla, al. 2009) und noch im Jahr 
1999 von Johanna Samhaber im Stadt­
park nachgewiesen werden konnte 
(schriftliche Mitteilung). Dieser dürfte 
allerdings in der Zwischenzeit leider 
verschwunden sein.

Die Lebensader des Stadtparks

Prägendes Element des Stadtparks ist 
die Breitsach, die den Park in seiner 
ganzen Länge gleich einer Lebensader 
durchfließt. Stellenweise ist dieser mä­
anderförmig geführte Bach durch Gra­
nitblöcke und Konglomeratbrocken 
hart verbaut oder mit Holzpflöcken 
und durch Wurzelstöcke befestigt. An 
manchen Stellen darf die Breitsach je­
doch kleinräumig Uferbereiche anrei- 
ßen (Abbildung 18). Hier tritt der typi­
sche Schlier zu Tage. Dabei handelt es 
sich um tonige, kalkhaltige Ablagerun­
gen jenes Meeres, das vor mehreren 
Millionen Jahren große Teile des Al­
penvorlandes bedeckte (Lenzenweger 
2007, Rupp 2008). Der bläulichgraue 
Schlier bildet eine wasserstauende 
Schicht, die sich im Untergrund über 
die gesamte Fläche des Stadtparks er­
streckt. Vom Wasser abgetragene und 
abgerundete Schlierbrocken liegen 
auch verstreut im Bachbett zwischen 
den Kieselsteinen des Bachgrundes. 
In der stets etwas trüben Breitsach 
wachsen so gut wie keine höheren 
Wasserpflanzen, gelegentlich erkennt 
man jedoch unter Wasser auf Blöcken 
wachsende, in der Strömung flutende 
„Fahnen“ des Gemeinen Brunnen­
mooses (Fontinalis antipyretica -  Ab­
bildung 20). Hier am Bach ist auch



Abb. 18: Die Breitsach im Stadtpark Ried -  
lockere Uferverbauung mit Konglomerat­
brocken, Holzpflöcken und Wurzelstöcken

Abb. 20: Im Wasser der Breitsach flutend -  
das Gemeine Brunnenmoos

das Reich der Wasseramsel (Cinclus 
cinclus), ein Singvogel, den man im 
Stadtpark beim Tauchen nach Insek­
ten, Larven, Krebschen und Würmern 
beobachten kann (Samhaber 2009).

Feuchtgebiete

Markant ist auch das Netz an schma­
len Wassergräben, das den Rieder 
Stadtpark durchzieht (Abbildung 21). 
Ihr Wasser stammt aus sumpfigen 
Quellen am Rand des Parks oder 
knapp außerhalb. Ursprünglich dürfte 
die Fläche des Stadtparks wohl ein die 
Breitsach begleitender Schwarzerlen­
sumpfwald gewesen sein. Durch das 
Ziehen von Gräben wurde das Wasser 
in Richtung Breitsach abgeleitet, was 
die Anlage des Parks erst ermöglicht 
hat. In diesen Gräben bildet vor allem 
der Bach-Ehrenpreis (Veronica becca- 
bunga -  Abbildung 22) dominante 
Bestände. Diese Pflanze wurde früher 
als Wildgemüse gegessen, ist heute 
aber in Vergessenheit geraten (Hirsch, 
Grünberger 2006). Allgemein bekannt 
ist hingegen „d’Brunnkress“, bei der 
es sich jedoch nicht um die Echte 
Brunnenkresse (Nasturtium officina-

le) handelt, welche vor allem in den 
Auen der Salzach und des unteren 
Inns noch reichlich vorkommt. Die 
Pflanzen in den Gräben und Wiesen 
des Stadtparks -  wie auch in den 
meisten Bachauen und Quellfluren 
des Innviertler Hügellandes -  sind als 
Bitter-Schaumkraut (Cardamine ama- 
ra -  Abbildung 23) anzusprechen. Im 
Gegensatz zur Echten Brunnenkresse 
sind die Stängel des Bitter-Schaum­
krauts nicht hohl und die Staubgefäße 
der Blüten nicht gelb, sondern bräun­
lich-violett. Manche der von mir frisch 
„Aufgeklärten“ zeigen sich jedoch un­
gläubig, für sie bleibt das Bitter- 
Schaumkraut auch weiterhin „d’Brunn­
kress“. Dies kann dem Nichtbotaniker 
auch egal sein, denn der Geschmack 
ist doch sehr ähnlich. Beide Arten 
kann man gleichermaßen als Wild­
kraut nutzen, zum Beispiel als herrli­
che Beigabe zu einem selbstgemach­
ten Erdäpfelsalat. Leserinnen und Le­
ser werden nun erkannt haben, dass 
der Rieder Stadtpark den „Naturköst- 
lern“ enorm viel zu bieten hat: Vitami­
ne, Mineralstoffe, ein Plus an Ge-

Abb. 21: Ein Netz an Gräben durchzieht 
den Stadtpark -  auf der linken Seite eine Si­
ckerquelle.
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Abb. 23: Nicht die Brunnenkresse, sondern 
das Bitter-Schaumkraut mit seinen dunk­
len Staubbeuteln. Zu erkennen sind hier 
auch die Blätter des Mädesüß.

schmack sowie Lebensenergie und 
das alles gratis und rund um die Uhr!

Eine botanische Besonderheit der 
Wassergräben stellt die Berle (Berula 
erecta -  Abbildung 24) dar. Diese in 
Oberösterreich gefährdete Art (Hohla, 
al. 2009) kommt im Innviertel außer­
halb der Innauen und des Mattigtales 
nur selten vor. Flügel-Braunwurz 
(Scrophularia umbrosa), Wasser-Knö­
terich (Persicaria amphibia), Bach- 
Sternmiere (Stellaria alsine), Sumpf- 
Vergissmeinnicht (Myosotis palustris 
agg.), Wasserstern (Callitriche palust­
ris aggj, Sumpf-Labkraut (Galium pa- 
lustre) und der Falt-Schwaden (Glyce- 
ria notata) sind weitere typische Ar­
ten dieser Gräben. Letzteres Gras 
kann sogar lange, schlaffe, im Wasser 
flutende Blätter entwickeln. In einem 
Wassergraben beim Kinderspielplatz 
wächst zwischen Steinen die in Nord­
amerika beheimatete kräftig gelb blü­
hende Gauklerblume (Mimulus gutta- 
tus), die vermutlich gepflanzt wurde. 
An Stellen, wo sich das Wasser in den 
Gräben oder in Wiesenmulden etwas 
staut, entstanden vernässte Flächen, in

Abb. 22: Der Bach-Ehrenpreis -  ein heute 
vergessenes Wildkraut

Abb. 24: Die Berle im Stadtpark -  eine ge­
fährdete Art der oberösterreichischen Flora
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denen sich Feuchtwiesen (Abbildung 
25) und Hochstaudenfluren entwickel­
ten, wie es sie früher um Ried zuhauf 
gab, bevor die im großen Stil durchge­
führten Trockenlegungen des 20. Jahr­
hunderts begannen. Diese Feuchtwie­
sen zählen zu den aus botanischer 
Sicht wertvollsten Flächen des Stadt­
parks. Eine ganze Reihe von Arten der 
Roten Liste versammelt sich dort, wie 
etwa die Kamm-Segge (Carex disticha 
-  Abbildung 26, vgl. Hohla, al. 2005), 
die Braun-Segge (Carex nigra), der 
Gold-Hahnenfuß (Ranunculus auri- 
comus agg. -  Abbildung 27), der 
Weichhaarige Pippau (Crepis mollis, 
Hohla 2006) oder der Sumpf-Baldrian 
( Valeriana dioica -  Abbildung 28). 
Die ebenfalls an diesen Stellen wach­
sende Sumpfdotterblume „Schmoiz- 
bleamö“ (Calthapalustris- Abbildung 
29) befindet sich in der sogenannten 
Vorwarnstufe zur Roten Liste (Hohla, 
al. 2009). Manche werden sich etwas 
verwundert fragen, ob diese Art wirk­
lich schon so selten sei. Sie ist zwar in 
Oberösterreich aktuell noch weit ver­
breitet, aber ihre Populationen 
schrumpfen zusehends.

Der Sumpf-Schachtelhalm (Equisetum 
palustre -  Abbildung 30) kommt im 
Stadtpark in den feuchten Wiesen, in 
den Gräben und im vorderen Teich 
vor. Ihn erkennt man an den Sporen­
ähren am Ende der grünen Triebe. 
Der Acker-Schachtelhalm (Equisetum 
arvense) hat hingegen separate brau­
ne sporenbildende Triebe im zeitigen 
Frühjahr. Der Sumpf-Schachtelhalm ist 
stark giftig für alle Pflanzenfresser. Er 
sollte deswegen nicht in das Heu für 
Rinder und Pferde gelangen (Düll, 
Kutzelnigg 2005). Am Ufer des vorde­
ren Teiches findet man eine weitere, 
in Oberösterreich sogar gefährdete 
Art, deil Teich-Schachtelhalm (Equise­
tum fluviatile), erkenntlich am hohlen
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Abb. 25: Feuchtwiesenfragmente im Rieder 
Stadtpark -  Lebensraum von seltenen 
Pflanzen und Tieren

Abb. 27: Der Gold-Hahnenfuß bildet im 
Rieder Stadtpark noch schöne Bestände.

Abb. 28: Der Sumpf-Baldrian säumt die nas­
sen Gräben des Stadtparks.

Stängel, den man leicht durchdrücken 
kann. Es mag zwar für den botani­
schen Laien etwas mühsam sein, aber 
auch die weiteren typischen Begleit­
pflanzen verdienen angeführt zu wer­
den, etwa die Sumpf-Segge (Carex 
acutiformis), der Woll-Hahnenfuß (Ra-

Abb. 26: Die gefährdete Kamm-Segge in ei­
ner der feuchten Wiesen des Stadtparks Ried

Abb. 29: Die Sumpfdotterblume -  wegen 
des allgemeinen Rückgangs in Oberöster­
reich bereits in der Vorwarnstufe

nunculus lanuginosus -  Abbildung
31) , die Wald-Sternmiere (Stellaria ne- 
morum), die Gewöhnliche Kuckucks­
nelke (Lychnis flos-cuculi -  Abbildung
32) , die Bach-Nelkenwurz (Geum riva- 
le -  Abbildung 33), die Gewöhnliche 
Waldbinse (Scirpus sylvaticus), die 
Kohl-Kratzdistel (Cirsium oleraceum) 
oder das Mädesüß (Filipendula ulma- 
ria). Letztere ist eine bekannte Heil­
pflanze, die im Kobernaußerwald frü­
her als „Bekraut“ (Bienenkraut) be­
zeichnet wurde, da man damit die Bie­
nenstöcke ausrieb, vielleicht um den 
menschlichen Geruch zu überdecken 
oder zur Reinigung (Hohla 2008). Das 
Mädesüß diente auch zum Würzen 
von Honigwein (Düll, Kutzelnigg 
2005) und findet in England heute 
noch Verwendung. Durch den Inhalts­
stoff Salicylsäure wirkt Mädesüßtee 
auch schmerzlindernd. Als botanisches 
Kleinod rundet die gefüllt-blütige 
Form des Wiesen-Schaumkrautes 
(Cardamine pratenis form a pleniflora 
-  Abbildung 34) das Feuchtwiesen-En- 
semble ab. Bei dieser zufällig durch 
Mutation entstandenen Sippe haben 
sich die Staubblätter der Blüten zu zu-



Abb. 30: Der Sumpf-Schachtelhalm mit ei­
ner Sporenähre am Ende der grünen Trie­
be, eine für das Vieh giftige Pflanze, sollte 
nicht ins Heu gelangen.

Abb. 32: Die Gewöhnliche Kuckucksnelke 
wird gerne mit der Roten Taglichtnelke 
verwechselt.

sätzlichen Kronblättern entwickelt, 
weswegen sich diese Pflanzen kaum 
auf sexuellem Weg fortpflanzen, son­
dern vegetativ durch Ausläufer. Die 
weiblichen Blütenorgane sind jedoch 
noch empfänglich, falls ungefüllte Blü­
ten mit intakten Staubgefäßen in der 
Nähe wären (Hohla 2012), was im 
Stadtpark auch der Fall ist.

Teichflora

Im Rieder Stadtpark schuf man drei 
Teiche, die von Wassergräben gespeist 
werden. Der Bewuchs ist von Teich 
zu Teich völlig verschieden. Das 
durch die Arbeit der Bisamratte (On- 
datra zibethicus) etwas lädierte Ufer 
des vordersten Teiches (Abbildung 35) 
wird von attraktiven Röhrichtpflanzen 
umrahmt. Dort -  in der Nähe des Kin­
derspielplatzes -  wachsen etwa der 
Breitblättrige Rohrkolben „Binda- 
liasch“ (Typha latifolia), der früher den 
Fassbindern zum Abdichten von Holz­

Abb. 31: Der Woll-Hahnenfuß -  eine kalk- 
und feuchtigkeitsliebende häufige Art des 
Stadtparks

Abb. 34: Die gefüllt-blütige Form des Wie- 
sen-Schaumkrauts -  eine Besonderheit des 
Stadtparks

fässern diente, die Wasser-Schwertlilie 
(Ins pseudacorus), der Aufrechte Igel­
kolben (Sparganium erectum), die 
Flatter-Simse „Binawissn“ (Juncus effu- 
sus), der Blutweiderich (Lythrum sali-

Abb. 33: Die attraktive Bach-Nelkenwurz -  
eine Zierde der feuchten Wiesen und Grä­
ben des Rieder Stadtparks

caria), das Zottige Weidenröschen 
(Epilobium hirsutum), das Flügel-Jo­
hanniskraut (Hypericum tetragonum), 
der Wasserdost (Eupatorium cannabi- 
num) und der Gewöhnliche Frosch­
löffel (Alisma plantago-aquatica). Ei­
nige dieser Arten wurden vermutlich -  
so wie das dortige Pfeilkraut (Sagitta- 
ria sp.) oder der Straußenfarn (Mat- 
teuccia strutiopteris) -  gepflanzt, die 
anderen aber landeten hier spontan, 
entweder durch vom Wind verfrachte­
te Samen oder eingeschleppt durch 
Wasservögel (Stockenten). Im Teich 
selber wachsen einige Arten, und 
zwar das Ähren-Tausendblatt (Myrio- 
phyllum spicatum -  Abbildung 36), 
das Raue Hornblatt (Ceratophyllum

Abb. 35: Blick über den vorderen Teich des Stadtparks -  mit der Stadtpfarrkirche im Hin­
tergrund



Abb. 36: Das Ähren-Tausendblatt -  eine 
häufige Pflanze des vorderen Teichs -  
schiebt seine charakteristischen Blüten im 
Sommer aus dem Wasser.

demersum), das Krause Laichkraut 
(Potamogetón crispus) sowie das 
Schwimmende Laichkraut (Potamoge­
tón natans). Diese untergetauchten 
Wasserpflanzen tragen als Sauerstoff­
lieferanten zur Verbesserung der Was­
serqualität bei.

Der Teich im hintersten Teil des Parks 
(Abbildung 37) ist durch den Bahn­
damm und die umgebenden Schwarz- 
Erlen und Weiden etwas stärker be­
schattet. Seine Ufer sind durch Holz­
planken befestigt und von höherem 
Bewuchs freigehalten. Mit dem 
Sumpf-Pippau (Crepis paludosa) ge­
deiht dort eine bedrohte Art unserer 
Flora. Im Jahr 2010 fand ich darin 
reichliche Vorkommen des Fischkrauts 
(Groenlandia densa -  Abbildung 38), 
eine gefährdete Art der Roten Liste 
(Hohla, al. 2009) und die Nuttall-Was-

Abb. 37: Der beschattete Teich im hinters­
ten Teil des Stadtparks -  heute leider durch 
ein Zuviel an Nährstoffen (Entenfütterung) 
stark veralgt.
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Abb. 38: Fischkraut und Nuttall-Wasserpest 
-  zwei interessante Wasserpflanzen im hin­
teren Teich des Stadtparks -  vermutlich 
durch Wasservögel oder eingesetzte Zierfi­
sche eingeschleppt.

serpest (Elodea nuttallii -  Abbildung 
38), eine sich stark ausbreitende Neu­
bürgerin aus Nordamerika, bei der in 
Mitteleuropa bis heute nur Weibchen 
beobachtet wurden. Dieser „Neo- 
phyt“, der sich hierzulande nur durch 
abgebrochene Teilchen -  meist von 
ziehenden Wasservögeln oder durch 
Fischbesatz -  verschleppen lässt, fand 
innerhalb von nur wenigen Jahren 
auch in abgelegene Gewässer Ober­
österreichs. Man stelle sich vor, dass 
alle heute hier wachsenden Pflanzen 
vermutlich nur von dem einen Indivi­
duum abstammen, welches vor weni­
gen Jahrzehnten nach Europa einge­
schleppt wurde (Fischer, al. 2008). Es 
sind somit alles völlig baugleiche Klo­
ne, perfekte Kopien dieses ersten In­
dividuums! Am Zulauf dieses Teiches 
konnte ich im Jahr 2010 einige Pflan­
zen des Perlfarns (Onoclea sensibilis -  
Abbildung 39) entdecken, vermutlich 
das Werk eines Pflanzenliebhabers 
oder eines Spaßvogels. Das bewusste 
Ausbringen von fremden Arten in die 
freie Natur ist nach dem oberösterrei­
chischen Naturschutzgesetz grund­
sätzlich verboten (Hohla 2011). Das 
Gelände des Rieder Stadtparks ist viel­
leicht nicht gerade das Musterbeispiel 
an „freier Natur“ und viele der frem­
den Arten verschwinden von selber 
wieder, aber die aktuell invasivsten 
Neöphyten unserer Landschaft waren 
einst Gartenpflanzen, die verwilderten 
oder unvorsichtig „entsorgt“ wurden: 
Goldruten (Solidago spp.), Drüsiges 
Springkraut (Impatiens glandulifera), 
Flügelknöteriche (Fallopia spp.), Rie-

Abb. 39: Der Perlfarn an einem Graben des 
Stadtparks -  gepflanzt von einem Scherz- 
bold oder „Pflanzenliebhaber“

sen-Bärenklau (Heracleum mantegaz- 
zianum) etc. Es drohen nicht nur 
ökologische, sondern auch finanzielle 
Schäden, für die der Verursacher gera­
destehen muss!

Sanierung (Dritter Teich)

Im Zuge von Sanierungsarbeiten wur­
de kürzlich ein neuer, kleiner Teich 
am Rand des Parks in der Nähe des 
Konvikts geschaffen. In diesem wach­
sen außer Wasserlinsen (Lemna mi- 
nor) im Moment nur dunkelgrüne Al­
gen, was sich aber rasch ändern kann. 
Der Begriff „Sanierungsarbeiten“ birgt 
übrigens stets Gefahrenmomente. „Sa­
nierung“ kommt vom lateinischen „sa- 
nare“, was eigentlich „heilen“ bedeu­
tet. Es gibt etliche Beispiele von Sanie­
rungen, die genau das Gegenteil be­
wirkten. Eine Wiese zu sanieren, be­
deutet sie (endlich) trocken zu legen, 
damit man sie besser mähen kann. Ei­
ne Straßensanieamg bedeutet Asphalt. 
Das Sanieren von Teichen etwa be­
steht meist im Betonieren der Uferum­
randung, im Vernichten der natürlich 
entstandenen „autochthonen“ Vegeta­
tion und im Bepflanzen mit gebiets­
fremden Wasserpflanzen aus dem 
Handel. Außerdem entfernt man vor­
her die aus Sicht der Anrainer stören­
den quakenden Frösche und alle an­
deren Amphibien. Dieses „Sanieren“ 
bedeutet also nicht selten ein „Ruinie­
ren“ und das nennt man Euphemis­
mus! Als im Jahr 2010 kurzerhand Sa­
nierungsarbeiten angekündigt wur­
den, läuteten daher sofort die Alarm-



glocken. Es sollten damals rund 50 
Bäume im Stadtpark gefällt werden 
und das mitten in der Brutsaison der 
Singvögel. Durch den persönlichen 
Einsatz von Helmut Schachinger, der 
auch heute noch ein Auge auf die 
Pflege der sensiblen Flächen wirft, 
konnte die Zahl der zu fällenden Bäu­
me beträchtlich reduziert werden. Es 
folgte eine verbesserte Kommunikati­
on und Abstimmung unter den Betei­
ligten. Man pflanzte junge Bäume und 
schuf interessante Flutmulden zur Ab­
federung stärkerer Hochwässer. Das 
rechtzeitige Einbeziehen von Perso­
nen bzw. Interessensgruppen mit ver­
schiedenen Sichtweisen ist das Um 
und Auf bei solchen ökologisch heik­
len Aufgaben! Und der Begriff „Sanie­
rung“ macht die Sache von Haus aus 
verdächtig, wie man nun weiß!

Fettwiesen

Die Wiesen und Rasenflächen des Rie­
der Stadtparks sind stark beeinflusst 
von den in den Wiesen aufgehenden 
Sickerquellen (Abbildung 21), den 
entwässernden Gräben und dem Was­
serregime der Breitsach. Auch die be­
schattenden Bäume spielen hinsicht­
lich Bodenfeuchtigkeit und Bewuchs 
eine Rolle. Aus diesen Gründen fehlen 
trockene Bereiche, auf denen sich 
zum Beispiel ein Halbtrockenrasen 
entwickeln könnte. Deshalb findet 
man zwischen den Bäumen ansatz­
weise Wiesenbereiche, die man am 
ehesten als feuchte, nährstoffreiche

Abb. 40: Die Herbstzeitlose -  verträgt kein 
Zuviel an Dünger

Fettwiesen mit Übergängen zu Mäde- 
süßfluren bezeichnen könnte. Sogar 
dieser Wiesentyp ist heute im Innvier- 
tel aufgrund der zahlreichen Viel­
schnittwiesen schon gefährdet (Essl, 
Egger 2010). Die nun üblichen Silage­
wiesen werden bereits gegen Ende 
April zum ersten Mal gemäht und 
schaffen bis zu fünf oder sechs Mäh­
termine pro Jahr, dazwischen erfolgen 
entsprechende Güllegüsse. Was soll 
bei so einem Timing und bei dieser 
Intensität noch an anspruchsvollen 
Blütenpflanzen gedeihen? Leicht zu 
erkennen ist diese Tatsache nicht nur 
am uniformen grün-gelben oder grün­
weißen Erscheinungsbild der meisten 
Wiesen, sondern auch am Mangel an 
Schmetterlingen und Heuschrecken. 
Geht man durch eine der selteneren 
artenreichen Wiesen mit Margeriten, 
Glockenblumen, Heide-Nelken, Bocks­
bart, Wiesen-Kümmel und Zittergras, 
„spritzen“ die Heuhupfer geradezu 
nach allen Seiten davon und das Bild 
flatternder Bläulinge erfreut unser Au­
ge. Sehr positiv wirkt sich aus, dass 
auf den Wiesen des Stadtparks nicht 
gedüngt wird. So kann sich etwa die 
Herbstzeitlose (Colchicum autumnale 
-  Abbildung 40) noch als kleine Grup­
pe im hinteren Teil des Parks halten, 
eine Art, die in manchen Regionen 
des Innviertels heute schon eine Sel­
tenheit darstellt. Eigentlich unglaub­
lich, wenn man sich an die zahlrei­
chen Vorkommen der Jugendzeit erin­
nert! Eine etwas spätere Mahd und der 
weitere Verzicht auf Düngung sind

Abb. 41: Der Braune Storchschnabel -  eine 
frühere Schloss- und Burggartenpflanze -  
um Ried nicht selten
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wichtig für die positive Entwicklung 
der Wiesenflächen des Stadtparks! 
Dies gilt vor allem für die Feuchtwie­
sen. Die Früchte und Samen der ge­
fährdeten Arten sollen genügend Zeit 
bekommen, um sich entsprechend 
entwickeln zu können.

Eine weitere interessante und auch 
häufige Art der Stadtparkwiesen ist 
der Braune Storchschnabel (Gerani­
um phaeum -  Abbildung 41), eine 
ehemalige Burg- und Schlossgarten­
pflanze (Hohla 2009), über die schon 
der berühmte Botaniker Franz Paula 
von Schrank berichtet: „Passau, den 
25. May 1783: Von Lambach reitete 
ich nun über Haag, Ried, Schärding 
nach Passau. Die Gegend wird um 
Lambach schon bergicht, gleichwohl 
verbessen sich das Erdreich alle Stun­
den, und man kömmt zwischen Haag 
und Ried in einen wahren Garten. Es 
ist beinahe unmöglich, daß  es eine 
fruchtbarere Gegend geben könne, als 
das Gebiet um Ried ... Leb habe au f  
dieser Reise eben nichts merkwürdiges 
gefunden, ausser daß  ich zwischen 
Haag und Ried das Germanium pha­
eum . . . a n  der Strasse wild wachsend 
angetroffen habe. Eine Alpenpflanze 
au f einer zivar bergichten, aber nicht 
gebirgigen Gegend? werden Sie sagen. 
Dennoch ist es so“ (Werneck 1947). 
Dieser Storchschnabel kommt auch 
heute noch um Ried gehäuft vor, wie 
überhaupt im Antiesen- und Pramtal. 
In manchen Regionen des Innviertels 
fehlt diese Art merkwürdigerweise 
aber völlig. Auch einige Fremdlinge 
haben die Rasenflächen des Stadt­
parks als Spielwiese entdeckt, keine 
„Monster“, eher unauffällige, zierliche, 
dem Boden anliegende Pflänzlein: Die 
aus Süd- und Südostasien stammende 
Scheinerdbeere (Potentilla indica -  
Abbildung 42, Fischer, al. 2008) ist ein 
typischer Gartenflüchtling, der sich
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Abb. 42: Die Scheinerdbeere -  eine verwil­
derte Zierpflanze -  in den Wiesen des 
Stadtparks fast allgegenwärtig

Abb. 43: Das Erdbeer-Fingerkraut im hin­
tersten Teil des Stadtparks -  der Wald-Erd­
beere sehr ähnlich -  und doch ganz anders

Abb. 44: Der Faden-Ehrenpreis aus dem 
Kaukasus und der Nordosttürkei -  inner­
halb von einigen Jahrzehnten eine verbrei­
tete Art unserer Wiesen und Gärten

still und heimlich in die städtischen 
Rasenflächen geschmuggelt hat. Im 
Stadtpark ist die Scheinerdbeere heute 
fast überall zu finden. Deren Blätter 
ähneln zwar sehr jenen der Wald-Erd­
beere (Fragaria vesca), die Blüten 
sind jedoch kräftig gelb, die aufgebla­
senen roten Früchte (Abbildung 42) 
schauen köstlich aus, schmecken aber 
unglaublich fad -  wie so oft im Leben 
eine unangenehme Überraschung für
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Nichtwissende. Eine weitere Art mit 
erdbeerähnlichen, jedoch gröber ge­
zähnten, graugrünen Blättern wächst 
in nur wenigen Exemplaren am Rand 
des hintersten Teiches und zwar das 
Erdbeer-Fingerkraut (Potentilla sterilis
-  Abbildung 43), bei dem man aber 
vergeblich auf erdbeerähnliche Früch­
te wartet. An dieser Stelle des Stadt­
parks kann man die Unterschiede die­
ser drei ähnlich aussehenden Arten gut 
studieren. Einmal in natura gesehen, 
wird man bei deren Unterscheidung 
künftig keine Probleme mehr haben. 
Der zweite Neophyt in den Wiesen 
des Stadtparks ist der aus dem Kauka­
sus und der Nordosttürkei stammende 
Faden-Ehrenpreis (Veronica filiformis
-  Abbildung 44). Diese Art schaffte es, 
innerhalb von nur wenigen Jahrzehn­
ten zu einer in Oberösterreich fast all­
gegenwärtigen Pflanze unserer Wiesen 
und Gärten zu werden (Fischer, al. 
2008) und einen eigenen Volksnamen 
„Regenbleamö“ zu erhalten.

Herbst im Park

Im Herbst zeigt sich der Rieder Stadt­
park von einer äußerst charmanten Sei­
te. Die Blätter und Früchte der ver­
schiedensten Gehölze des Parks leuch­
ten in allen Farben, was wiederum vie­
le Spaziergänger und so manche Foto­
grafen anlockt. Besonders angetan ist 
man von den leuchtend gefärbten 
Ahornen (Acer spp. -  Abbildung 46) 
und auch die imposanten Urweltmam­
mutbäume (Metasequoia glyptostroboi- 
des -  Abbildung 45) zeigen ihr kupfer­
braun gefärbtes Prachtkleid. Dieses 
lebende Fossil wurde erst 1941 in einer 
unzugänglichen Bergregion in China 
entdeckt, was eine botanische Sensati­
on bedeutete (Fischer, al. 2008). Seit­
her wird der Urweltmammutbaum 
weltweit in Parks und Gärten als Zier­
baum angepflanzt, wo er auch blüht 
und fruchtet (Abbildung 45). Die vielen 
Arten bzw. Sorten von gepflanzten 
Ziörgehölzen in diesem Beitrag aufzu­
zählen wäre jedoch fatal, würde dieser 
Beitrag dadurch vermutlich so wenig 
interessant ausfallen wie die nüchterne 
Preisliste eines Baumschulkatalogs. Da 
verweise ich doch eher auf den infor-

Abb. 45: Der Urweltmammutbaum -  ein le­
bendes Fossil im Stadtpark Ried -  mit Blü­
ten und Früchten

mativen, in drei Teilen erschienenen 
Bericht „Besinnliche Spaziergänge 
durch den Neuen Rieder Stadtpark“ 
von Dr. Lambert Fessl, Gymnasialpro­
fessor in Ried (Fessl 1972 a, b, c). Ha­
ben die Bäume und Sträucher einmal 
ihre Blätter verloren, liegt der Park fast 
nackt vor dem Auge des Betrachters 
und bietet ihm ganz andere Einblicke. 
Das Bachbett, die Gräben, die nun ge­
mähten fahlen Wiesen, die wintergrü­
nen Nadelbäume, die Misteln an den 
kahlen Laubbäumen und auch die um­
gebende Stadt treten jetzt optisch stär­
ker hervor, die Vögel verlieren ihre gu­
ten Verstecke und bekommen wieder 
mehr Aufmerksamkeit. Die aus Osteu­
ropa eingetroffenen Saatkrähen (Cor­
pus frugilegus) suchen zwischen den 
am Boden liegenden Blättern nach Fut­
ter. Es wird Zeit für Schnee und Eis und 
die Sehnsucht nach frischem Frühlings­
grün!

Anmerkung:
1 Gewidmet meinem leider viel zu früh verstorbe­

nen Schwiegervater Gerhard Würzner (1924- 
1994) -  Feinkosthändler in Ried.
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